
?vrcltaa, 4. Angnst V-r Semokrat» SÄ^enport» Aywi^ 
./. 

MssM Se Sartvix, 
Leicheubestalter 

und EmbalmerS 
Vollständige Arrangements für Be-

lgräbnifle werden auf Wunsch übernom
men. 

Schwarze und weitze Leichenwagen 
und schöne Klitschen zur Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder münd
lich finden prompte Beachtung. 
42« westl. S. StraHe, Telephon 774. 

Davenport, Ja. 

Adv^atea vnd Notare 

?ivks kioks 
Anwälte 

und Rechtstonsnlenten. 

Spezielle Aufmerksamkeit wird den 
Nachlässen, Finanzsachen und Grund-
eigenthums-Angelegenheiten betreffen
den gesetzlichenBestimmungen geschentt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische Si
cherheit. 

' 228 westl. Dritte Straße. 

L. Mvus, 

Advorat und R-chtS-A«walt. 
Zimmer 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 

Dritter und Main Straße. 
Me Rechts - Angelegenheiten und 

Regelung von Nachlässen etc. finden 
prompte Erledigung. 

Henry Thünen, jr. Joseph Shoretz 

'l'kllsusii är Ldors^ 
Avvokaten 

und Rechts-Anwülte. 

Zimmer 23 «. 24 MeN^nus Gedävde. 
Tel. .';2S. Davenport, Ja. 

V. II. lZkamdsrlm, 
Advokat und Rechts-Anwalt 

Zimmer 306-307-308, Eentral vffie« 
Building. 

Tel. 28. Davenport, z«. 

llvur^ Vollmsr, 
Nachfolger von. 

Sekmictt ^ Vollm«»', 
Advokat und Rechts-Auwalt. 

Geld zu verleihm zu billige« Zinsen. 

Offiee: Nordwestecke 2. und Harrison 
Straße. Ueber der Iowa Na

tional-Bank. 
Davenport, Iowa. 

C. C. Cook, Walter M. »alvst. 
Ruel B. Cook. 

vook Ä LaUukk 
Advokaten und Rechts-Consuleutev 

Office: No. 218 Mai» Straße. 

» » « « « » » » 1 1 1 1 1 1 I I r 1 1  

! Rechtsanwalt. 
! Persinl. Angelegenheiten, GH«- ' 
' denersatz und KriminalfWe und < 
! allgememe Rechts - Angelegen- ! 
' tzeiten. Tel. Da». b1». . 
! 417.4S0 Lane «ld«. 

(Zarroll Lrotdsrs, 
Advokateu und Rechts-AnwLlte. 

Geschäftsführer der  ̂
vnenpolt liMMf 

Eigenes vollständiges Set Abstraktl 
Bücher von Scott. County, Ja. 

Darlehen, Grundeigenthum, 
Versicherung. 

Zimmer 301—304 Lane - Gebäude, 
3. und Main Str. 

C. F. Ruymann. Molph Ruymann. 

kllMsaii il kMina 
Advokaten und Rechts-Anwälte. 

Zimmer 35 . 3k . 37, Schmidt »ld«. 
Davenport, Ja. 

Rechtsanwalt » Offi« 

ekss. v. Xsufmsnn, 
s. Flur, Security » Gett»che, 

(IIb tvestl. 3. Strafte)/ 
Davenport, Iowa. 

^ Alle Spezialitäten des Abt«-
kcltenstandes. 

In der Leih - AbtheilunU? 
Geldanlage besorgt w Farm  ̂
Hypotheken erster Güte. 

Beistand » Anwälte: T. C. 
«tlli«, Joseph Sora», ». «. 
Emerson, Zttcholaß veser. 

— Deutsch gesprochen. —> 
»»»»»»»»»»»»»»>»»«««««»» 

Vom Stamme der 
Riesen. 

Roman aus der Gegenwart von ^ 
Mhilipp Berges. 

(For^etzung.) 

Di.' Erzählerin ward so rot, als 
ici sie ein junzes !Uiädchen. Ader 
sit' lächelte doch geschmeichelt, als 
sie erwiderte: „Nee, nee, dazu bin 
ch nicht aufgezäumt. Mein Deutsch 

ist auch man soss, das weiß ich ganz 
.^ut. Zieben Sie ma!> eine;?lte Frau 
iiichl auf/' 

„Denkt gar nicht daran. Es war 
lanz ernst^ gemeint. 'Aber vor Mai 
- all.: 'Achtung! Er war muner 
in braver Inniie. Ilm den Mut 
'IN Felde l>t es etwas GrotzeS. Zwet-
erlei Tapferkeit habe ich draußen 
tei'iiengelernt. Die eine, die blind 
srauflosgeht und nicht >0 hocy stet)t, 
iveil sie Sache de» Temperaments »st, 
und die andre, dic mit tiihlem Selbst-
bcwusztsein ihre Taten verrichtet, und 
^ür viese Art von Mut ist Ma^ 

.auög zeichnet worden. Von solcher 
Tapi.'rkeit habe ich im ,^eld< ein 
hohes, ich kann ohne tiebertrelbung 
jagen, ein herrliches Beispiel er
lebt. Ich halte einen lieben ökanie» 
tliden, den Overieutnant X!aoen-
bulg, von chm l).ibe ich dir schon er
zählt. (.'itella/' 

Verstohlen blickte Frau Burmei-
jter Esielta an, die ihrein Verlov» 
ten ruhig ine ^luge >ah. Käthe 
Fröhlich, die ain ttopfenve dec ^a^ 
gers stand, fing den Äliet oer allen 
^rau auf. 

„Der Zufall fiihrte nuch mit die-
>enl Helden zusammen. Mein Kreuz 
cerdante ich eiuein blinden Draus-
gel)en. vas uiich lininer wiever fort» 
riß und die (Äefahr vergessen ließ, 
er feilllge aber bewußter, über
legter Tapferkeit. Zuletzt führte er 
eine Schar, zu der auch ich gehörte, 
durch ein Feuer, wie es lelten er
lebt wird. Wir hatten Granat- und 
Gewehrfeuer von viel verichievenen 
Seiten auszuhalten, bis wir uns m 
einen Graben verkriechen tonnten, 
.»ber ich habe ihn nicht ein einziges 
!^ial znfaminenzucten sehen over ein 
hartes Wort gebrauchen hören. Er 
war die vtuhe und Besonnenheit 
selbst, an sich oachte er nie, nur an 
die Sicherheit der lhin anvertrauten 
Leute. Als die Gefahr schon vorüber 
schien, durchschlug ihin eine Kugel vie 
Schulter uiid bieselde Kugel zer
schmetterte inir das Äein." 

Frau Kramer >lreichelte^ liebtosend 
oie Hand ihres Sohnes. „Gott hat es 
so ge.oollt", sagte sie sanst, „vu uiutzi 
Lir viese Schickung jetzt nicht inehr zu 
.Herzen net)men. Ich bin froh, i>ak 
:ch dich lviederhabe." 

„Ich klage ja auch nicht, Mutter. 
Zu Hunoerttausenoen fallen die 
Opfer, nieinand oarf in dieser gro-
ßeii Zeit niurreir. Aber eines nagt 
an niir, daß ich nicht loieder an die 
Front zuri^cktehren tann, -nachdein 
ich genefen bin. Da hat inein Freunv 
es besser, denn er zieht schon bald 
wieder hinaus." 

Frau Äurineister mit ihrein prat-
tisa)en SiNN gab dein Gespräch eiiie 
andre Wendung. „Haben Sie oenn 
uuch schon oas Neueste gehört, den 
grotzeil Sieg bei Lodz.^^" 

„Kein Wort", fagten Kramer >znd 
Estella wie aus einem Munde. - / 

„Sie riefen gerade, als wir kamen, 
Extrablätter aus. Ich habe ein^ 
lNitgebracht. Hier ist es." 

Und Mama Äurineister las mit 
Stolz vor, daß bei Lodz durch den 
General v. Muckensen inehrere russi
sche Arineen geschlagen ivorden seien. 
Äierzigtausend unverivundete Gefan-
geiie waren in die Hände der Deut-
Ichen gefallen, 70 Geschütze, 160 
"!)Nunitiouswagen und ISL Maschi-
nengeivehre. 

„Äteinen Sie nicht auch", sagte 
Frau Äurmeister, „daß mein 
Max nun bald zurücktoinint, wo sie 
jchon so viele Äusseu weggesangen 
haben?" 

Kramer schüttelte den Kops. „In 
dieftm Kriege läßt sich nichts vor-
aussagen. Er hat uns schon so viele 
lieberraschungen gebracht, oaß wir 
immer noch mehr erwarten inüssen. 
Die Hauptsache ist und bleibt, daß 
England niedergerungen wird. Nicht 
wahr. Estella?" 

Estella nickte. „Wenn nur der 
Winter mit seinen Leiden für die 
kälnpfenden Truppen erst zu Ende 
wäre", meinte sie. „Ich tann nur 
mit Schrecken an den russischen Feld
zug Yenken." 

„Oie Gewohnheit ist eine gute 
Lehrineisterin", sagte Kramer. „Die 
meisten Menschen haben gar teilte 
Ahnung davon, was sie zu leisten im
stande sind. Das zeigt sich nirgend 
>0 wie im Feldzuge. Ich habe es ja 
an lnir selbst erlebt." 

Käthe Fröhlich sah bedeutungsvoll 
uuf die Uhr. Die Äe>uchöze!t ging 
zu Ende. Die Ordnung lin Ho
spital war sel)r streng, und das mit 
ittecht. das Haus barg viele Ver-
lounoete, die oer Ruhe bedurften. 
Estella war die erste, die sich erhob, 
die Frauen folgten ihrein V-iipiel-
!)^kit ernster Zärtlichkeit beugte sich 
Eftella über das Lager des Genese„> 
den und strich niit ihrer Hand über 
'.eine Wange. Krainer hielt die Hand 
einen Augenblick fest und küßte sie. 
Die Mutter uiiiarinte oen Sohn. 

^rau Burmeiiter fchiittelte ihin kräf-
lig die Hand. 

„Grüße deinet» Bater, ich erwarte 
chn morgen', rief Klniier feiner 
Äraut nach. 

Als Käthe mit dem Patienten al
lein war, half sie ihn entlleiden, 
tlnter dem einen Arm die Krücke, ds« 
Indern um die Schultern der Schwe
ster gelegt, begab sich Kramer nach 
I einem Bett. 

«Jetzt gehe ich die Zeitungen her-
.uifholen", rief Käthe und eilte hin 
luSt 

Unter im Bureau fand sie nichi 
ilur die Zeitungen, die Äramei 
.>ll!knd für Abend laS, sondern auch 
le» oerloreiigeglaubtni Feld>i>.stl)rlel. 
xn Eininh an ihren Bruder abae> 
ichickt h.itte. Dae 'viädchen erkannte 
il)n sofort. Das waren die Schrift
züge il)ter Freundin. Der Brief 
schien seinem Aussehen nach lange 
umhergeivundert zu sein. Endlich 
hatte nian den Adressaten, der vor 
'Antivl-rpen schwer oerivundet worden 
war, entdeckt und den Brief an das 
Freimaurer - Krantenhaus zu Ham
burg dirigiert. Käthe nahm Zeitun
gen und Brief und lntfernte sich. 
Als sie vor der Tür oer Kranken
stube angekommen lvar, stand, sie. 
oen Ärief i». der Hand, sinnend still. 
Ihre HaNd zitterte^ 'Aus ihrem Ge
sicht tam uiid »':ng die Farbe. Sie 
käuipfte einen schiveren inneren 
Kamps. Pli?tzlich schiel, es ivie ein 
ittausu) ü!.er sie zu toniinen, ihle 
Wangen ivaren hoa^rot, die Au^^en 
glanzien. Hastig stiesj sie die Tur 
aus, legte den Bries in oie Hände 
Kramers und eilte wieder hinaus. 

K.!tit tlopseiideul ^^elzen stand sie 
eine ganze Weile h:nler der Tür. 
'^Lürde Kramer sie rusen, loürde er 
nach ihr verlaiigeil» Driniien re^te 
sich Nichts. Die Lampen auf dem 
Korridor waren schon ang^ündet, 
lautlcs gingen vie Pflegerln'nen hin 
und her. Draußen vor den dunk
len Fensterfcheiben sah inan loeiß-
leuchtende Schneeflocken . ulederrie-
felu. 

Endlich faßte sich die Schwester 
e»n Herz und trat leise ein. Da 
saß .Urauier ausgerichtet in seineui 
Bett, den offenen Brief in oen Hän
den. und sah init großen Augen ins 
Leere. Käthe Fröhtich »vars sich ne-
ben deui Bett niever und legte ihre 
weiße Wange auf die Hand oes ge
liebten Mannes. Krainer sah lnit 
feuieii. vertrauinten Augen auf oas 
Mädchen nieder. Er ließ den Bries 
fallen ulld strich mit s 'iner Hand leise 
über die dunklen Locken, die unter 
dem weißen Schtoesternhä«bchen her-
norquoUen. 

7. Kapitel. > 

Heide und Forst lagen tief einge» 
bettet tin Dezeniberschnee. In der 
frühen Däniinerung des Winternach-
niittags standen die schneeuinhüllten 
Tannen ivie von eineiii gelbltchen 
Schein überstrahlt, de». Wlüerschein 
der roteii Tinten, mit denen die sin
kende Srnne den Himntel übergoß. 
Aus den Schlitten, oer init heUeln 
Schellengeläut über die Landstraße 
zog. ftäut:ten von schwerbeladenen 
Zweigen die Schneeflocken. 

Wohloerpackt in Pelze und Decken, 
saßen Hans Ladenburg und seine 
Base Stegine o. Uchtliaufen iN deui 
Gesährt. Negine hatte ihre Kranken 
und Notletdenden besucht, denen sie 
wie eine Mutter war. Alle Frauen, 
deren Männer »m Felde standet», hal
ten an ihr eine Stütze; alte Mütter, 
die ihre Söhile hinausziehen lassen 
inußten, fanden Trost be» »Hr. Jede 
Woche gab es aus Schloß Ladenburg 
ein großes Packen von Lrebesguben, 
die allen Altmärter»». die »n der Wi
sche zu Hause waren, zugute tanien. 
Weder »nit Rat noch mit Unterstüt
zungen von greifbarer Art sparte Re-
gine; alle Bedürftigen hatten teil an 
Ihrem äußeren und inneren Reich
tum. 

Auf dem Wege nach Hause fuhr 
las Paar am Forsthause vor. wo 
sie vom alten Hegeineister. der den 
Offizier schon erwartet hatte, herz
lich einpfangen ivurden. Der alte 
Herr hatte sein Eisernes Kreuz von 
Anno 1670 angelegt. — zu Ehren 
des neuen Kreuzritters, der be» »hln 
einsprach. )»tachdem heißer Kaffee 
kredenzt und gern angenotntnen wor
den »var. sprach Ladenburg den 
illjunsch aus, den Hegeineister auf se»-
netn gewohnten Gang^ in oas Sau
gehege zu begleiten. 

„Um diese Zrtt pflegen Sie die 
Schwarztittel zu fütter»»". sagte er. 
„Wissen Sie noch. n)»e viele Male 
ich Sie. als ich noch ein halber Ki»a-
be wax. auf oiesein Gange begleitet 
habe? Noch jetzt, wenn ich an die 
Gänge zurückdentr. steigt jenes aben
teuerliche Gefühl in mir auf, oas 
mich damals beherrschte. In» Forst 
dämnierte es. Im Dunkel der Tan
nen sah man undeutlich die Tiere 
oorbeihuschen. Unheimlich und ge-
spenstlich war die Stiinmung. Und 
nebenbei hatte ich auch immer, ich 
will es Zhnkn gestehen, etlv^s 
F u r c h t . "  - -

. (Fortsetzung folgt.)« 

»e«« Sie Drncksache« tenZthige» 
und prompt und bMig bedient tverden 
wollen, so spreche» Sie in der Of̂  
de» «Der DeMDkrat" v«r. 

WM 

Schloarze Perleu 

Kriminal-N-man von August WeiU. 

!(Fortsetzung.) 
Im nächsten Augenblick öffnete 

sich auch schon die Tür, und ein 
junger, eleganter Herr verbeugte sict. 
mit militärischer Stramniheit v0t 
seinem Chef. , 

„Doktor Wurmser — Barv»^ 
Sphor!" stellte der Regierungsrat 
vor. 

„Sehr erfreut. Herr Kollege!" 
„ES handelt sich u»n eine. Ange

legenheit, die den Herrn Doktor 
Wurinser aus Badxn nach Wien 
führt. Ich ersuche Sie. dein Herrn 
Koinlnissar beizustehen!" -

„Aus Baden kommen Sie, Heri 
Doktor? Vielleicht wegen des Juwe^ 
lendiebstahls bei Rodensteins?" 

„Ja, um die Sache handelt es 
sich. Sie scheinen ja schoii orientiert 
zu sein?" antwortete Wurinser. 

„Orientiert wohl nicht, aber ich 
kenne die Angelegenheit. Baron Wal-
den hat tnir auf dem Rennplatz, be
vor er in den Sattel stieg, sehr viel 
davon erzählt. Der Silberstein ist 
natürlich wieder dabei!" beinerkte 
Sphor lächelnd. „Wo was los ist, 
taucht dieser Mensch sicher auf!" 

„Kennen Sie den Geschästsinann?" 
sragte Wurmser. ^ 

„Ob ich ihn kenne!" lächelte 
Sphor. „Der ^,t mich einmal fest 
in den Klauen gehabt, als ich noch 
Offizier war und Geld brauchte. 
Uebrigens, wenn Sie '.Itäheres über 
ihn wissen wollen, fragen Sie nur 
lneinen Freund Wasdeii, der kann 
auch ein Lied von dein braven Mann 
singen!" 

Würz warf einen Blick auf die 
Uhr. 

„Meine Herren, es ist zehn. Um 
elf Uhr sollte die Zusainmenkunft im, 
Hotel Nordpol stattfinden. Es wird j 
also Zeit sein, daß Sie sich auf den 
Weg inachen." 

Die beiden Kommissare erhoben 
sich. 

„Meine Herren, Sie sind beide er-
sahrene Kriininalisten", sagte Würz. 
„Ich brauche Ihnen nicht erst zu 
sagen, daß Sie möglichst vorsichtig 
zu Werte gehen müssen. Der Sil
berstein ist kein Neuling, und die 
Leute, tnit denen er gewöhnlich ver
kehrt, sind in der Regel auch kerne 
heurigen Hasen." ' . ? ^ 

Die beiden Polizeibeainten hatten 
Glück. Im Hotel Nordpol war nur 
noch ein Zitniner frei uiid dieses lag 
gerade neben dem von F.rau von 
Sellheim bestellten. i . ' 

Die Beainten sperrten vor allein 
die Tür ab, die auf den Gang 
führte. Dann machten sie sich darai», 
den Kasten, der vor der Verbin
dungstür tnit dem Nebenziminer 
stand, zur Seite zu schieben. 

„Wir haben Glück!" beinerkte Ba
ron Sphor, indem er auf den Schlüs
sel zeigte, der im Schlosse stak. 

Doktor Wurmser sperrte auf und 
stand hinter einem Wandteppich. 
Vorsichtig schob er i<)n beiseite und 
spähte ins Nachbarzinimer, uin sich 
zu orientieren. ^ ' 

Es war ein großer, zweifenstriger 
Raun», der nur zwei Türen besaß, 
eine, an der der Koininissar stano, 
und die zweite auf den Gang. In 
der Nähe der Verbindungstür stand 
ein Bett, daneben ein Diwan, davor 
ein Toilettenspiegel. In der Mitte 
des Zimmers befand sich eii» Tisch, 
um ihn herum waren drei Sessel ge
stellt. 
Doktor Wurmser ordnete wieder 

den Wandteppich, ließ aber die Tür 
offen. ^ ^ 

„Das ist alles sehr gunstig!" scfl-
te er zu Sphor. 

„Ja, Herr Doktor, aber eben das 
macht mich stutzig. Diese Frau von 
Sellheim scheint entweder gal»z uner
fahren im Berkehre mit Leuten von 
der Sorte Silbersteins zu fein, oder 
wir haben einen ganz falschen Weg 
eil»geschlagen." 

„Wie koinmen Sie auf den Gedan
ken, Herr Baron?" 

„Ich finde es sehr ungewöhnlich, 
daß jeinand, der wegen gestobener 
und so wertvoller Juwelen mit einetn 
der gefährlichsten Hehler, wie es un
ser Freund Silbersteil» »st. unterhtn»-
deln lvill, sich eiil derartiges Zimmer 
aussucht. Jetzt nlüsseu wir aber wie
der die Tür absperren." . 

«Welche Tür?" , ' 
„Da, die Verbindungstür!"-'^c^ 
„Aber nein, da wollen wir doih 

horchen!" 
Baron Sphor lächelte^ ganz fein. 
„Entschuldigen Sie, Herr Kollege, 

glauben Sie denn, daß Silberstein 
nicht so gescheit ist, wie wir?" ant
wortete er. „Jin Augenblick, wo e? 
ins Zimmer tritt, wird er aus diesen 
Teppich zuschreiten, schauen, was da
hinter ist. versuchen, ob er dies» Tür 
össnen kann und sich beim Hotelper
sonal erkundigen, ob dieses Zimmer 
besetzt ist oder nicht. " Wenn Sie 
glauben, daß der alte Gauner sich 
vor einen Teppich hinsetzt und dorr 
mit lauter Stitnme seine Geheimnisse 
ausplaudert, dann kennen Sie ihn 
schlecht!" . ^ . 

„Wenn Sie glauben," meint.' 
Wurmser. „so können wir, ja wieder 
zusperreq." ^ ' 

Mit diesen Worten schloß er di 
Berbinoungütür wieder. 

Baron Sphor lvar znin Fenste: 
getreten und öfsnete es, ließ aber die 
Rouleaus vollständig herab. .Lanu 
stellte er sich hinter dein Vorhang 
auf und spähte durch die schmalen 

/Spalten aus die Straße. 
Es schlug els Ul)l. Ta bog ein 

Fiater aus der^ Praterstraße »n löie 
Rolli»»gasse ein und steuerte auf das 
Hotel z^u. Jln Fond des offenen 
Wagens faß eine Daine in weißer 
Leinentoilette und großem, mit tünst 
lichen Feldblul,»en geschinücktein Hul 
einen dichten.Schleier vor das Ge 
sicht gebunden. Der^ Wagen hieli 
vor deln Hotel. 

Nun konnte Sphor den Fahrgasi 
genau sehen. Ein Ausruf des Stau^ 
nens entfuhr den Lippen des Barons 
. «Ja — das ist ja — aber nein — 

lvas sollte denn die hier?" Spho: 
ivinkte dein Poliztikominissar. „Ke»»-
ne»»^ Sie diese Datne?" sr^le der 
Baron l)astig ulid drängte den Kom 
inissar zuni Fenster. ^ -

Als dieser hinabblickte, sah er nur 
noch eine »veiße, schlanke Gestalt in 
der Toreinfahrt verschilonden. Dil 
Gestalt, die Grazie der Bewegungeli 
schienen »hn an irgend jeinand zu 
erinnern. ' 

t^he der Koinmissar noch auf die 
Frage Sphors ant»vorten konnte. 
l)örte »nan das verabredete Stgnai 
des i^genten. 

Stiilinien tvnrden auf dem Gan-^, 
laut. Die Tür des Nebenzilniners 
ivurde aufgerissen und der Obertell-
ner sagte: ^ 

„Bitte, gnädige Frau, das ist^das 
Zilnlner! Befehlen gnädige Frais 
sonst noch ettvas?" ' . ^ 

„Nein. Wenn ein alter Herr kom»nt 
und nach mir sragt. so suhren Sie 
ihn her!" 

„Jawohl, gnädige Frau!" 
Sowohl Baron Sphor als auch 

Doktor Wurmser waren bei dei-n 
.Klang der Stimme, die ganz deut
lich an ihr Ohr drang, zusammen
gefahren. 

„Ich scheine mich doch nicht ge
täuscht zu haben!" murmelte Sphor 

„Kennen Sie die Dame?" fragt? 
Doktor Wurmser. 

„Wenn mich nicht all»s täuscht, 
gelviß. Es. ist die Freifrail von 
Landsegg. die Tochter des Barons 
Rodenstein." 

«Ja, sie ist es!" nickte d^r Kom-
lnissar. „Welchen Grund kann sie 
habe,», sich hier einzuquartieren?" 

„Das werden wir hoffentlich bald 
erfahren." 

Baron Sphor ging zur Tür und 
legte das Ohr an das Schlüsselloch. 
Er hört drüben keinen Laut. Leise 
zog Wurmser einen Stuhl l^eran und 
setzte sich mit den Worten zur Tür: 

„Also, legen wir uns airs die Lau
er!" 

Seit dem frühen Morgen saß S»l-
berstein an seinein Schreibtisch: 

Es lvar gegen zehn Uhr, als da-
Dienstlnädchen eintrat und »neidete: 

„Der Herr Maurer ist da!" 
Ein Atann von schäbigein Aus 

sehen trat ein und reichte Silber-
stein die Hand. 

„Nehmen Sie Platz!" forderte die^ 
ser seinen Gast auf. „Ich l)abe n»it 
Ihnen zu sprechen." 

Maurer hockte sich in einen kleinen 
Stuhl und blinzelte »nit.listigen Au
gen den alten Geschästsmann «^n. 

„Was ist es für ein Geschäft?" 
fragte Maurer. > 

„Sie werden gleich hören. Ich 
l)abe ein Darlehen auf eitien Sch»nuck 
gegeben. Das Geld ist nicht püntt-
lich bezahlt worden und der Schinuck 
ist verfallen. Ich will nun die Sa
chen unter der Hand verkaufen." 

Maurer lächelte. Er kannte schon 
diese Einleitungen. 

„Ich Hab' gar nichts in der Zei
tung gelesen," beinerkte er bloß. 

„Nein, nein, es ist nicht so was 
Es ist ein reelles Geschäft, das ich 
Ihnen anbiete." 

Maurer zuckte bloß mit den Ach
seln. Reelles Geschäft, wenn Sil
berstein ih»l rief! Zu einem reellen 
Geschäst brauchte er ihn doch nicht.' 

„Nu? Um was handelt es sich?" 
sragte Maurer kurz. ^ 

Der Wucherer öffnete die Kasse 
und entnahm ihr die schwarzen Per
len, welche ihm Hans gestern zum 
Verkauf angeboten hatte. ^ 

„Ah!" entfuhr es den Lippen 
Maurrers. „Schwarze Perlen!" 

Und wieder legte sich ein Lächeln 
um seine Lippen. 

„Was verlangen Sie dafür?"! 
„Ich will Ihnen einp» sehr kiU»gen 

Preis machen, da »nit die Sache rasch 
erledigt wird. Sagen wir 80,000 
Gulden," antwortete Silberstein. 

Der Agent nahm die Perlenschnur 
zwischen die Finger, trat zu»n Fenster 
und kehrte nach wenigen Ätinuten zu
rück. 

„Nick>t^ 30,000 Kreuzer gebe ich Jh-
»»en!" ' 

nun Silberstein auf. 
„Ich will Ihnen was fagen, Herr 

Silberstein. Sie sind ^in alter Ge-
schäftslnann. und wir ha'ben schon 

mir werden Sie doch nichts vorma 
chen!" 

Die Ware liegt doch da!" 
Maurer wurde durch das ruhige, 

sichere Auftreten Sijbersteins 

lutzig. Er nahln nochlnals die Perlen 
tnd trug'sie zuln Fenster. 

„Also inachen Sie doch keine Witze 
nit inir. .H?rr Sillierstein." 

l>^^..rlie Sie nicht. Was l)tiben 
Sie denn eigetitlich-^" 

„Die Perlen si»»d d-.'ch nicht echt! 
Was »vollen Sie von mir?" ries 
Maurer. 

Silberstcin riß die Auo.tn aus und 
rief: ^ ' 

„Was sagen Sie? Die Perlen siiid 
nicht echt?" 

Er ließ sie durch die Fi»rger gleite»» 
und gegen das Licht spielen, blickte 
deii Geschästssreund wieder an un^ 
sing plötzlich laut zu lachen an-. „Ein 
gehauter Kerl, der Maurer!" dachte 
er sich. „Natürlich, »venn er bel)attp-
tete. die Perlen seie»» salsch. ivie 
tonnte man da noch von Tausenden 
Von Gulde»» sprechen?" 

„A guter Spaß!" rief Silberstein. 
„Schau' ich aus, als ob ich spafen 

inöcht'?" antlvortete Maurer. „Sir 
scheinen sehr gut ausgelegt zu sein. 
Herr Silberstein! Sie lachen, wenn 
Sie Glas in der Hand l)alten, das 
Sie sür Perlen belel)nt habei- ivie 
Sie saizen!" 
^ - (Kortsetzung folgt.) 

i Gnatenmlas Leiden. 

Tie Kauknmmi-?treisziige mexikanischer 
Freibeuter. 

Es ist ein selbstsüchtiger Trost, 
„im Leiden Genossen zu haben." Jiii:^ 
»nerhin ka»»»». die Tatsache konstatiert 
werden, daß das Volk der Republik. 
Gtiateinala, des uninittelbaren süd
lichen Nachbarn von Mexiko, ebenso 
sehr durch Einsälle mexikanischer 
Banditen zu leiden hat, wie in den 
letzten Monaten die Grenz-Distrikte 
der Ver. Staaten. Ein Korrespon
dent in der.Hauptstadt Guateinalas 
schreibt über die dortigen Zustände 
u. a.: 

Die Plünderungs-Streifzüge von 
Mexiko her in dieses La»»d wollen 
nicht aufhören, obivohl »nan in der 
großen Welt kauln jen»als davon 
spricht. Wenn der Schaden, welchen 
Bürger an der Grenze erleide»», iln 
ganzen nicht so groß ist, wie der
jenige in Texas, Arizona und New 
Mexiko, so liegt das nur daran, daß 
die. Grenzlinie viel kürzer, und das 
Land wei»iger dicht besiedelt ist.^ Jin 
übrigen ist die angewendete Taktik 
dieselbe, wie man sie iln Norden öfter 
zu fühlen bekommen hat. nur daß 
^ch lei»»e Angriffe auf hewaffnete 
Streitkräfte vorgekominen sind. Al
lemal erfolgt ein rascher Ueberfall 
auf irgend einen, einsamen und un
geschützten Weiler, einige harinlose, 
unbewaffnete Leute werden niederge-
schosse»», es wird »veidlich geplündert, 
und dann springen die Angreifer 
haftig davon. . 

Jminer loieder hat die Carranza-
sche Regierung Mexikos alle Ver-
ant»vortung für diese Einfälle abge
lehnt ut»d sie nur den „allgegenwär
tigen" unverantwortlichen Banditen 
in die Schuhe geschoben, — aber es 
ist ^ von Agenten der guatemalischen 
Regierung Betveisinaterial genug ge
sammelt worden, uln darzutun, daß 
wenigstens an vielen der Angrisse 
Personen teUnehme»», »velche als l^ar-
ranza-Parteigä»iger bekannt sind 
und eine Art loser inilitärischer Or-
gani-sation haben. . 

Die wenigen Amerikaner, welche 
ilu nördlichen Teil von Guatemala 
leben, nennen diese Ueberfälle be
zeichnenderweise „Kauguinini-Skkeis-
züge". Denn »venigstens an der 
Grenze des Departemelits Peten ist 
es der Hauptzlveck der Raubzügler, 
die lnühsain gesammelten und wert
vollen Vorräte „Chicle" zu stehlen, 
welches bekanntlich der beliebteste 
Rohstoff für Kaugummi ist, und für 
welches die Forsjen von Peten be-
rühtnt sind. . ^ 

„Chicle", »velches besonders raschen 
Absatz unter Händlern der Nachbar-
schast siiidet. wird als „Mexikani
sches" Produkt ai»s dem Lande ge
sandt und zum allergrößten Teile 
an die Ver. Staaten verkaust. Es 
ist von erster Güte, u»ld das ist alles, 
was »nan wissen tvill. Die Bandi
ten rauben auch sonst, was sich mit
zunehmen lohnt; aber auf das 
,>Chicle" scheinen sie es doch vo»! al
lem abgesehen zu haben. 

Obschon die Raubzüge unmittelbar 
nur die Bewohner der Grenz-Di-
strikte treffen, herrfcht doch in ganz 
Guatemala eine höchst feind,selige 
Stimmung gegen die Carranzasche 
Regierung, welche für sie verantivort-
lich gehalten wird. Von ViUa spricht 
man in dieser südlichen Region sehr 
wenig»nan weist aber darauf hin, 
daß hier die Einfälle begannen, so
bald Carranza von »irel^eren Regie
rungen als tatsächlicher" Herrscher 
Mexikos anerkannt war. und, wie ge
sagt, man kennt »rianche seiner An
hänger als Teilnehmer. Und dies 
ist nicht das einzige, was Carranza 

„Maurer, sind Sie verrückt?" fuh»D Zur Last gelegt wird. Manche seiner 
Agenten werden auch stark beschul 
digt, inneren Hader anzustiften ver
sucht und in auswärtigen Ländern 
hartnäckig Angaben ausgefprengt zu Ill)llsivlnann. uno Ivir vuvrn ^ryon / ^ 

manches »niteinander verdient. Aber haben, daß Guaten»ala am Vorabend 
ei»»er Revolution stehe. — während 
eine Tour in das Innere des Landes 

„Was foll ich Ihnen vormachen? jeden überzeugen kann, daß die^e Re-
publik sich niemals in friedl»cherkn 
Verhältnissen besand. als gegenwär
tig! Tatsächlich sind die einzigen re-

voluzzcryasten Treiberektit,' ' welche 
man i»;- neiierer Zeit in Guatemala' 
entdeckt hat. von Mexikanern ausge-^ 
klangen. ^ ^ t 

Eine Anzahl dieser Gentlemen ist 
oronipt aus dem Lande - geiviesen 
-Vörden. Für die Ulntriebe aller ^ 
jl'erikaner aber hält hier die össent-
>iche Meinung, cb mit Recht oder 
lliirecht, stets das anerkannte Ober-
lanpt von Mexiko vertinttvortlich. Es 
st sast ^^u verwundern, ̂ daß »nan ihm 

noch nicht die Schnld an den hohen 
^'ebensinittelpreise»» in Guateinala 
leigernessen hat! Znin Glück.hat 
vie guateinalische Äiegierung wenig
stens den Preis des Brotes herabge
bracht, durch Nationalisierung aller 
Vasserkräste und dnrck» Errichtung 
ind Verpachtiing von, Mühlen, »nit 
?enen die Dai»»psinühlkn deS Brot- < 
Zyndikati^s keinen erfolgreichen Mit-
«iewerb führen konnten. 

—  A u s  L o n d o n  m e l d e t  
man den Tod des großen Physikers 
Iilvanns Thoinpson. Der Verstorbe
ne hatte durch seine Arbeiten auf 
«^lein Gebiete der Elektrotechnik, der 
Pht)si! und der Optik Weltruhin er» 
worlzen. 

—  E n g  t a n v  y a t  n e u l i c h  
einen weiteren Schritt zur Erschwe« 
riing der Kohlenznstthr »»ach Norwe
gen getan, welcher besonders die nor« 
wegische Heringsfischerei arg in Mit-
leidenschc^ft zieht. Uin e»»glische Koh--
lcn für die norwegifche Heringsfische- ^ 
rei zu erhalten, müssen die norwegi
schen Fischer die Verpflichtung einge
hen, daß die Kvhlen n,ur während ' 
des Fischfangs verwendet »verden. 
Der Fang muß unbedingt in norwe- . 
gischen Häfen abgeladen werden, und 
die britische Regieru»»g behält sich' 
vor, den .Heringssang znin Preise 
von 40 Kronen das Faß zu kausen. 
Die nortvegische Presse ist selbstver/ 
ständlich entrüstet wegen dieser neuen -
Forderuiig Englands, die in der 
Presse als „Wucher" bewertet wird. 
Der gewöhnliche Preis eines Fasses 
Heringe beläust sich näinlich in^or- -
wegen auf 120 Kronen. Die britische 
Regierung tvill demnach „nr ein? 
Drittel dessen bezahlen, was die.^ 
norwegischen Käuser entrichten müs
sen. ... 

— Unllb'erleg t7 Hausarzt: 
„Und tvie sanden Sie Ihren Herrn 
GelNahl in der Anstalt?" ^ 

Dame: „Etwas ruhiger .'«.die. 
Einsainkeit tut ihin lvohl ... er deu
tete an. daß auch »neine Besttche ihln 
peinlich tvären". ^«1 

Hausarzt: . „So, so .Ä^er scheint., 
also doch lichte Moinente zu. haHen".. 

mtd Apöthefer 

0r. .I. S. 
Arzt «»d Wundarzt. 

1KSS llVashl»tto» S^aGe. 
Davenpart, Iowa. 

Behandl«»» vo» Rerve»«, M«-
te»» und Nieren » Leide». 

SpreGtungeii: 11 bi» 12 «m;, 
1 bis 3 Uhr Nachm., 7 ti» S 
Uhr Abends. 

Teleph,» 7»8. 

vr. L. ll. Lokilliät 
Arzt, Wundarzt und Gebnrtshelfer 
Davenport Savings Bant . Gebäude. 

Office: Zimmer 27, 28. 
Tel.: Davenport 7S8. 

Wohnung: 724 Warren Straß«. 
Tel.: Davenport, 753 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 V., 4-S 

v». ?. 
Arzt, Wuudarzt Aud Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1K0S w. g. St,-

Tel.: Dl^venport 4125. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Bormit

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-8 
Uhr Abends. ^ ^ . 

! Phone S7SS.S. 

! vr. c. Aepl»e>i8 

Zahliarzt . 
! 20—21 im GedSude »er Ersw» ! 
! National-Ba,», Davenport, Ja. ! 
» I I I I I I I O S I f l l l l l l l l l l l l  

vr^ ̂ rl VoUiasr, 
Sp^ialist für Alweu-, Ohren-, 

Nafeu- und HalSkanNjette«. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer S3 und 

Sprechstunden: 
3-11 Vorm., 2-4 Naö îttagS, Tele

phon, Haus und Office: No. 678. 

Dr. H. Matthey. Dr. W. A. Matthetz > 
Telephon 345 Telephon 336 

VK8. j 
Aerzte, Wuudiirzte u. Geburtshelfers 

Office: Putnam Blvg., 
 ̂ 701-702, 7. Flur. N j 

Office-Telephon: No. 40»« ß 
' ^ ^ ^ D 


